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Sonnabend, den 29. December. 


8 nehmen alle Poſtämter an. 
Fur Stettin: die Graßmann'ſche Buchhandlung, 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Redaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertionspreis : Für die geſpaltene Petitzeile 9 pf., 
für Auswärtige 1 ſgr. 


Zeitung, 


1855, 


| Noch einmal die Feuersgefahr in Stettin. 


Angeregt durch den Aufſatz in unſerm geftrigen Blatte, 


„die Feuersgefahr in Stettin“, iſt uns die nachfolgende e f 
i rechtigkeit. 


Zuſchrift überſandt worden, der wir im Intereſſe der Sache 
ebenfalls an dieſer Stelle Raum geben. 

„Die Beleuchtung der „erfahrungsmäßig hinrei⸗ 
chenden“ Feuer⸗Löſchmittel unſerer Stadt in der geſtrigen 
Stettiner Zeitung iſt gewiß von Jedem mit wahrem Dank⸗ 
gefühl geleſen worden, der ſich die Mühe nahm, über die 
der Stadtverordneten-Verſammlung gemachten, ſo ſchön be⸗ 
ruhigend klingenden Verſicherungen ein wenig nachzudenken. 
Der Gegenſtand, um den es ſich hier handelt, iſt zu wich⸗ 
tig für jeden Stettiner Hausbeſitzer, als daß er nicht aus 
dem engen Kreiſe unſerer ſtädtiſchen Vertreter vor das Fo⸗ 
rum der öffentlichen Meinung gezogen werden müßte, die 

denn doch auch ein Wort da mitzureden haben dürfte, wo 
es ſich um Lebens⸗ und Exiſtenzfragen manches Bürgers 
handelt. Sind wir gleich nicht gerade zu der Annahme 
berechtigt, daß der Herr Oberbürgermeiſter gegen eigne an⸗ 
dere Anſchauung der Verhältniſſe jene beruhigenden Ver⸗ 
ſicherungen ertheilte, ſo müſſen wir dieſelben doch an ſich 
für durchaus ungerechtfertigt und ſelbſt nachtheilig balten, 
da ſie die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung des Mangels 
haften und Unvollſtändigen in unſerm Löſchweſen in Abrede 
ſtellen. Der Hinweis auf die „faſt überall angebrachten 
maſſiven Brandmauern“ trifft gerade am wenigſten in dem 
Stadttheile zu, von welchem aus eine Feuersbrunſt die 
höchſte Gefahr über Stettin bringen müßte: auf der Laſta⸗ 
die und namentlich in der Speicherſtraße! Wer aus ſei⸗ 
nem geſchäftlichen Berufe her die Maſſen der dort aufgeſta⸗ 
pelten, theilweiſe ſehr brennbaren Waaren kennt; wer da⸗ 
ſelbſt die ſchützenden Brandmauern leider vielfach zwiſchen 
den zum Theil in Fachwerk errichteten und von Wohnun⸗ 
gen durchkreuzten Speſchergebäuden vermißt hat, den durch⸗ 
bebt ein Grauſen bei dem Gedanken einer Feuersbrunſt 
auf dieſem Terrain!! Einem ſolchen Unglücksfalle gegen 
über, vor dem ein gnädiges Schickſal uns auch ferner bes 
wahren möge, würden unſere gerühmten Löſchanſtalten ſich 
alsbald in ihrer ganzen Dürftigkeit und Unvollkommenheit 
offenbaren und vorzugsweiſe bei ſtrenger Kälte vollends 
unzureichend erſcheinen. Wie uns bekannt iſt, ſo ſind wie⸗ 
derholt auch in der Stadtverordneten-Verſammlung ſchon 
wegen des übergroßen Riſiko's, welches die Stadt bei dem 
Syſtem ihrer Selbſtverſicherung übernommen hat, Bedenken 
geäußert worden, welche wir für vollſtändig gerechtfertigt 
erachten. Möge man doch erwägen, wie ſchwer ſeiner Zeit 
die Beiträge zur Vergütigung des J. C. Schmidt'ſchen 
Brandes einem großen Theile unſerer Hausbeſitzer gewor⸗ 
den find, und daß ſie für Manchen derſelben ganz uner⸗ 
ſchwinglich werden müßten, wenn der Brandſchaden auch 
nur zehnfach größer wäre als jener war, — um nicht zu ge⸗ 
denken eines Schadens, wie ihn Hamburg und Memel 
erlitten haben. — Mit der Anſammlung des Reſerve⸗ 
Fonds durch regelmäßige, fortlaufende Beiträge ſieht es 
leider mißlich aus; wir wiſſen, daß der vorhanden geweſene 
Fonds den letzten Brandſchaden ungefähr nur zur Hälfte 
decken konnte, obgleich wir ſeit langer Zeit keine erheblichen 
Anſprüche zu erdulden hatten. Will man alſo nicht nach 
wie vor leicht darüber hinwegſehen, ob durch ein erheb⸗ 
elicheres Brandunglück in unſerer Stadt ein Theil der Haus⸗ 
beſitzer ruinirt werde, ſo ſtellt ſich als unabweisbar noth⸗ 
wendig heraus, daß entweder Rückverſicherungen bei aner⸗ 
kannt ſoliden Geſellſchaften genommen werden, oder daß 
eine Vervollſtändigung der hieſigen Feuerlöſch- Mittel durch 
die Beiheftung einer Dampfſpritze baldigſt ins Werk ge⸗ 
ſetzt werde. Schließlich müſſen wir noch eines Umſtandes 
erwähnen, der die praktiſche Anwendung unſerer, recht ſchön 
zu Papier ſtehenden Löſchordnung charakteriſirt. Nach 
dieſer Ordnung ſoll nämlich das zweite Aufgebot des ſoge⸗ 
nannten großen Feuerlärms jährlich ſo und ſo oft auf 
ſeinen reſp. Sammelplätzen zuſammenkommen, um bei den 
Proben zugleich ſich kennen zu lernen. Ungeachtet dieſer 
ſehr weiſen Einrichtung wollte es bei dem Feuer auf dem 
Rödenberg mehreren Bürgern, die in Befürchtung des großen 
zweiten Lärms ſich zur Hülfe vorbereiteten, nicht gelingen, 
ihren Sammelplatz zu erforſchen, obgleich ſie, in allen 
Häuſern der Nachbarſchaft darnach fragten. Niemand wußte, 
wohin er auf den Ruf der Gefahr zu eilen hatte!!“ 


Orieutaliſche Frage. 
Seit dem Wiener Kongreſſe haben fünf große Mächte in 
gemeinſamem Einvernehmen die europäiſchen Intereſſen geleitet. 
Heute ſind drei dieſer Mächte im Kriege, und dem freiwilligen 
Dazwiſchentreten der zwei anderen, ſei es einzeln, ſei es in Kon⸗ 
ferenzen, gelingt es nicht, ſie einander wieder zu nähern. Darf 
man ſich wundern, daß gewohnliche Verfahrensweiſen nicht hin— 


reichen zur Beendigung eines Konfliktes von jo neuem Charakter? Rußland ſelbſt käme und wenn es die Vorſchläge, welche in 


3 


Hundert zwanzig Millionen Menſchen kämpfen; auf der einen 
Seite ſtirbt man für den Glauben, auf der anderen für die Ger 
Tauſende von Feuerſchlünden donnern nach vierzig 
Friedensjahren; vier Milliarden ſind in fünfzehn Monaten ver⸗ 
braucht, und Europa erwartet von dieſem letzten Brandopfer an 
Blut und Geld einen Frieden, der nimmer endigen ſoll. Das iſt 
der gegenwärtige Krieg! Wenn ſo edle und ſo rieſige Intereſſen 
zu derartigem Zwecke an einander gerathen ſind, iſt dann irgend⸗ 
wie Ausſicht, die kriegführenden Parteien anders als auf einem 
Kongreſſe zu verſoͤhnen?“ 

Mit dieſen Worten leitet eine eben, in Paris erſchienene 
Broſchüre „eines Staatsmanns“, die den Kaiſer der Franzoſen 
ſelbſt zum Verfaſſer haben ſoll, eine Reihe intereſſanter und treffen⸗ 
der Betrachtungen ein, durch welche die Nothwendigkeit eines 
europäiſchen Kongreſſes zur Schlichtung und endgültigen Beilegung 
der orientaliſchen Frage nachgewieſen werden ſoll Der Fall von 
Sebaſtopol und die Zerſtörung der pontiſchen Flotte Rußlands, 
meint der Staatsmann, habe eine neue Lage der Dinge herbei⸗ 
geführt, aus der die Völker ſo große Hoffnungen ſchöpften, daß 
ſie, ſobald ſie die Nachricht von der Berufung eines Kongreſſes 
vernähmen, den Frieden ſchon als geſchloſſen betrachten würden. 

„In der That“ — fährt die Broſchüre fort — „eine 
neue Lage iſt durch dieſes große Ereigniß geſchaffen worden, 
und ſie hat ſich mit Klarheit abgezeichnet in der Rede des 
Kaiſers Napoleon III. an die Ausſteller und in den amt⸗ 
lichen Kundgebungen, die ſie im Auslande veranlaßt hat. So 
lange ein entſcheidender Erfolg nicht erlangt war, durften die 
Verbündeten nur an Vermehrung ihrer Streitkräfte auf dem 
Schlachtfelde denken. Um den Preis ungeheurer Opfer ein Unter⸗ 
nehmen verfolgend, deſſen Vortheil von Allen getheilt werden 
wird, konnten fie nicht einräumen, daß rie Neutralität eine mit 
Nutzen zu vollführende Miſſion habe. Da aber England, Frank⸗ 
reich, die Türkei und Sardinien für das Werk genügt haben, 
und da der weſentliche Zweck, den man verfolgt, erreicht iſt, ſo 
hat die Stellung der Neutralität unter einem günſtigeren Lichte 
aufgefaßt werden können. Da geſchah es, daß der Kaiſer der 
Franzoſen, indem er einen feierlichen Aufruf an das Drängen der 
Meinung zur Beendigung des Kampfes ergehen ließ, anerkannt 
hat, daß es ein großer Schritt zur Loͤſung ſein würde, 
wenn Europa ſich entſchlöſſe, zu erklären, wer Un⸗ 
recht und wer Recht habe. Er hat mit Ueberzeugung und 
Wahrheit verkündigt, daß in dem Zeitalter der Civiliſation, worin 
wir leben, die Erfolge der Waffen vorübergehend ſind, und daß 
ed am Ende die öffentliche Meinung iſt, die ſtets den 
letzten Sieg davon trägt. Auf dieſe Weiſe wird, nach der 
Anſicht der verbündeten Regierungen, der letzte Sieg der Abſchluß 
des Friedens ſelbſt fein. Und dieſes iſt die Meinung Europa’s, 
welches das Verdienſt und die Ehre davon haben wird, wenn 
es auf dem Boden der, Unterhandlungen ſelbſt dazwiſchen tritt, 
wenn es ihren verſchiedenen Geſtaltungen beiwohnt und wenn es 
ſich amtlich über alle Schwierigkeiten im Einzelnen, je nachdem 
die Erörterung ſie hervorrufen wird, ausſprechen kann. Die Ver⸗ 
ſammlung eines Kongreſſes allein wird dazu die Gelegenheit bie: 
ten. Die Schnelligkeit, womit die Staaten zweiten Ranges dem 
Aufrufe des Kaiſers der Franzoſen entſprochen haben, zeigt, daß 
Europa auf dieſes große Schauspiel vorbereitet iſt. Während 
Schweden ſich durch einen Vertrag einließ, richteten die kontra⸗ 
hirenden oder neutralen Regierungen von Mittel⸗Europa erſten, 
zweiten und ſogar dritten Ranges an den ruſſiſchen Hof freund» 


ſchaftliche, allerdings nicht drohende Vorſtellungen, die aber auf 


die beſtimmteſte Weiſe die Nothwendigkeit audſprachen, Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu machen, die den Weſtmächten verbürgen, daß der Zweck 
des Krieges definitiv errungen iſt. Gleichzeitig unterrichtete jede 
von ihnen Frankreich und England von ihrem Schritte und lud 
fie ein, die Vorſchläge, welche Rußland machen könnte, mit Mäͤ⸗ 
ßigung aufzunehmen. Die Mehrzahl der ſouverainen Höfe ſind 
alſo in dieſem Augenblicke bei der Unterhandlung mitwirkend. 
Aber ihre Mitwirkung iſt vereinzelt, oſſiziös und ohne Kraft. Es 
ſind örtliche zerſplitterte Anſichten, die ſich durch ihren Mund 
ausſprechen; es iſt nicht die allgemeine Anſicht von Europa. Da⸗ 
mit dieſe Anſicht ſich formulire und ſich Geltung ſchaffe, damit ſie 
jenen letzten Sieg davontrage, der ganz entſchieden der Welt die 
Ruhe geben wird, weil er weder Sieger noch Beſiegte hinter ſich 
läßt, iſt es nöthig, daß ſie ſich feierlich kund gebe in einer Ver⸗ 
ſammlung von Vertretern aller Staaten, wo die Geiſter ſich in 
einem gemeinſamen Gedauken verſchmelzen können, wo der Wille 
Aller nur eine einzige Stimme hat. Auf einem Kongreſſe er⸗ 
ſcheint Europa, es iſt perſonifizirt. Die Ehrgeize zügeln ſich, die 
Geiſter ſtählen ſich; hoch über allen Gewalten breſtet ſich eine 
höchſte Autorität, welche die Opfer adeln, der Mäßigung den 
Charakter der Hochherzigkeit geben, den durch den Kampf über⸗ 
ſpannten religiöſen oder nationalen Forderungen einen heilſamen 
Zügel anlegen und jeder Regierung, ihren Völkern gegenüber, 
volle Freiheit des Handelns zurückgeben kann. Man würde ſich 
Glück wünſchen müſſen, wenn die Idee eines Kongreſſes von 


übernimmt, was er nicht leiſten kann. Er will beweiſen, 


theile. 


Oeſterreichs Namen Graf Eſterhazy ihm überbringt, als Grund, 
lagen von Friedens⸗Präliminarien in Erwägung ziehend, ſich er⸗ 
böte, darüber zu berathſchlagen, nicht in einfachen Konferenzen 
ſondern in einer Verſammlung aller Souveraine und nach feier⸗ 
lichen und ehrlichen Erklärungen über den Urſprung, den Cha⸗ 
rakter und die Ergebniſſe des Konfliktes. Eine derartige Eröff⸗ 
nung wäre ein zuverläſſigeres Anzeichen der friedlichen Geſinnun⸗ 
gen des Kabinets von St. Petersburg, als eine reine und ein⸗ 
fache Annahme eines Ultimatums, die keinen anderen Zweck 
haben könnte, als die Rückberufung des öͤſterreichiſchen Botſchaf⸗ 
ters zu verzögern. Man erinnert ſich, daß eine ähnliche An⸗ 
nahme den erſten Wiener Konferenzen vorhergegangen war und 
daß ſie deren Scheitern nicht verhütet hat. Wenn Rußland tühn 


dieſen Weg einſchlüge, ſo könnte ſeine Sprache einen Charakter 


von Freimuth und Größe haben, der, auf immer von feiner Di- 
plomatie den ihr gemachten Vorwurf der Doppelzüngigkeit ab⸗ 
wendend, den Abſchluß des Friedens bedeutend erleichtern würde.“ 
Hier gedenkt der Staatsmann in einem geſchichtlichen Räck⸗ 

blick der Vortheile, die für England aus der Unabhängigkeit der 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten erblühten, für das napoleoniſche 
Frankreich aus der Verzichtleiſtung auf die Eroberungspolitik des 
erſten Kaiſerreichs, die ihm gegenwärtig einen größeren Einfluß 
auf die unabhängigen Staaten Europa's gegeben habe, als der 
Ludwigs XIV. und Napoleon's I. war. Aber Frankreich ſowohl 
als England hätten an ihrer National-Ehre Einbuße erleiden müf- 
ſen, ehe das eine auf die Eroberungen der Republik und des Kai- 
ſerreiches, das andere auf ſeine nordamerikaniſchen Beſitzungen 
verzichteten. Rußland wäre in einer glücklicheren Lage, denn „in 
demſelben Augenblicke, in dem es auf ſeine alte orlentaliſche Fo- 
litit verzichte, ſieht es, daß feine Politik nicht ſtirbt, daß ſie ſich 
regenerirt, und ihre Triumphe feiert, in dem ſie ſich civiliſirt.“ — 
Nun aber kommt eine Stelle, wo der Staatsmann offenbar 
Rußland, ohne ſeinen Ueberlieferungen und dem Teſtamente Wee 
des Großen untreu zu werden, auf Konſtantinopel und die Heri 
ſchaft im Orient verzichten kann. Peter dem Großen, meint er 
war es blos um den Schuß ſeiner Glaubensgenoſſen zu thun. 
Was er nur durch Eroberung leiſten zu können glaubte, geſchieht 
jetzt auf friedlichem Wege, durch die Macht der Civilifation. Zu 
wünſchen wäre es allerdings, daß die Nachfolger Peter's des 
55 ſich 1 Auslegung gefallen ließen, die Weltherrſchaft der 
Civiliſation ſei im Grunde daſſelbe, wie ruſſiſche it! 
Der Schluß lautet: e e 
„Das engliſch⸗ franzöſiſche Bündniß iſt ewig; es wird ſeinen 
Zweck in ſchlimmen wie in glücklichen Tagen erreichen. Aber 
wäre es für dieſes Bündniß nicht deſſen ungeachtet ein Glücksfall 
zu nennen, wenn es in demſelben Augenblicke triumphirte, wo der 
Krieg, indem er nur noch auf Zerſtoͤrung der Oſtſee⸗Flotte ab⸗ 
zielen kann, vielleicht die Verſchiedenheiten des Intereſſes und der 
Lage beider Völker zum Vorſchein kommen ließe? Wenn endlich 
die Mächte zweiten Ranges unmittelbar zur Wiederherſtellung des 
Friedenſtandes mitwirken und Europa ihnen thellweiſe das raſche 
Hervortreten der unendlich vielen Arbeiten und Reformen, ſo wie 
des Wohlſtandes zu danken hat, wird ein folder Dienft nicht 
mehr als alle Protektorate die Unabhängigkeit der Schwachen in 
allen Wechſelfällen der Zukunft ſicher ſtellen? — Demnach Bietet 
das ſofortige Zuſammentreten eines Kongreſſes Allen nur Vor⸗ 
Seine Nothwendigleit ergiebt ſich aus der Unmöglichkeit, 
ſich zu verſtändigen, in der ſich die fünf Großmächte befinden. 
Seine Bildung iſt bereits ſeit dem Aufrufe Napoleon's III. an 
die öffentliche Meinung von ganz Europa im Keimen begriffen. 
In Aller Herzen regt ſich der Wunſch nach ihm, und die offizielle 
Aufforderung zu demſelden, welche erfolgen wird, wird an dem 
Tage, wo ein fouverainer Hof die Initiative dazu ergriffen hat 
weder einen Gegner noch einen Theilnahmloſen finden.“ 2 
Deutſchland. 

ss Berlin, 28. Dezember. Eine beſonders lebhafte und 
darum intereſſante Debatte dürfte der Ihnen bekannte Antrag des 
Freiherrn v. d. Horſt und Genoſſen im Haufe der Abgeordneten 
wegen Beſchränkung des frühen Heirathens hervorrufen. Durch 
Zufall iſt mir ein hoͤchſt intereſſantes, auf den Gegenſtand bezüg⸗ 
liches Aktenſtück bekannt geworden, aus dem ich nicht umhin kann 
Ihnen einige Punkte mitzutheilen. Es iſt dies nämlich: ein Gut. 
achten der vereinigten Abtheilungen des Königl. Staatsraths für 
Juſtiz,, Innern, Militair⸗ und Kultur Angelegenheiten über den 
von dem damaligen Juſtiz⸗ Miniſter v. Kamptz im September 
1837 (0 vorgelegten Gejeg : Entwurf wegen des für Perſonen 
männlichen Geſchlechts zur Cheſchließung erforderlichen Alters 
welcher dem Staatsrath im Oktober 1837 zur Begutachtung 
übergeben worden. Der Geſetzentwurf wird mit folgenden Worten 
eingeleitet: „Da die Erfahrung gelehrt hat, daß nur zu oft 


Ehen von Perſonen eingegangen werden, welche weder die Eins 


ſicht und die Reife, einem Hausſtande vorzuſtehen, noch die Mittel 
denſelben zu erhalten, befigen; jo verordnen wir, um den daraus 
für ſolche Eheleute ſelbſt entſtehenden mannigfaltigen Nachtheilen 


und dem Leichtſinn, mit [welchem Ehen dieſer Art eingegangen 
werden, vorzubeugen, für den Umfang, Unſerer Monarchie, unter 


Aufhebung jammtlicher bis ee Beſtimmungen, 
insbeſondere auch des §. 66 des Anhangs zum Allg. Landrechte 
auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums und nach erfordertem 
Gutachten Unſeres Stagtsraths, wie folgt.“ Es folgt nun ein 
Geſetz von 4 Paragraphen mit den Hauptbeſtimmungen, daß 1) 
vor zurückgelegtem 20. Lebensjahre die Eheſchließung überhaupt 
nicht jtattfinden ſolle. 2) Als zur erlangten Volljährigkeit nach 
zurückgelegtem 24. Eben hahe Je zur Eheſchließung außer der 
elterlichen oder vormundſchaftlichen Einwilligung die beſondere 
Dispenſation von Seiten der Provinzial⸗ Regierung erforderlich 
und ohne ſolche die Verheirathung ebenfalls nicht erlaubt ſein. 
3) Dieſe Erteilung der Dispenſallon wird abhängig gemacht von 
dem Nachweiſe der erforderlichen eigenen oder durch die Ehe zu 
erwerbenden Subſiſtenz-⸗Mittel, ferner eines aus der Heirath zu 


erwartenden überwiegenden Vortheils für den Betheiligten nach, 
feinen perſönlichen Verhältniſſen, der W add U den oder 
Entlaſſung aus der Vormundſchaft, endlich der Erfüllung der 


Militairpflicht in der Linie. 4) Ehen, welche vor zurüdgelegtem auch. die hieſi, ruſſiſche Diplomatie Hoffnung giebt, daß man. 
En Diepenfation geſchloſſen werden, aß zwar eig, EEE werde der Fortſeßung der Konfe⸗ 


allein die Uebertreter des, Geſetzes ſollen, mit einer fiskaliſchen 
Geldbuße von 50 — 300 Thalern, oder mit Gefängnißſtrafe von 
6 Wochen bis zu 6 Monaten beſtraft, Pfarrer und Civilſtands⸗ 
beamte, welche eine durch dies Geſetz verbotene Ehe durch bürger⸗ 
liche oder kirchliche Trauung vollziehen, mit den für die Ueber⸗ 
tretung des Ehegejeged beſtimmten Strafen belegt werden.“ 
Die genannten Abtheilungen des Staatsraths, welche zur 
Zeit der Vorlegung des Entwurfs aus folgenden, Mitgliedern ‚be 
ſtanden, für die Juſtiz: die Herren v. Staegemann, Sethe, Eich⸗ 
horn, Eichhorn, G. P. v. Savigny, Scheffer und Eimbeck; für 
Innere Militair⸗ und Kultus⸗Angelegenheiten:; die Herren Köhler, 
Krauſeneck, Neander, Zettwach, v, Reimann und Aſter; dieſe Ab: 
theilungen des Staatsraths ſprachen ſich in dem mir, vorliegen 
den Gutachten gegen den Geſetz⸗Entwurf aus, welcher dem zu 
Folge auch nicht zur Ausführung kam. Die Frage, ob zur Be⸗ 
ſchränkung der Eheſchließung minderjähriger Mannsperſonen neue 
und vermehrte Beſtimmungen zu erlaſſen ſeien, iſt, wie das Gut⸗ 
achten mittheilt, zuerſt im, Jahre 1827 von den zum zweiten 
Provinziallandtage verſammelten Ständen der Mark, Branden— 
burg, jedoch nur in Bezug auf Dienjtboten und Tagelöhner, an⸗ 
geregt, von dem Miniſterium jedoch zur Reviſion des Landrechts 
verwieſen worden. Demnächſt wurde dieſe Angelegenheit bei Be: 
“tathung eines Eheſcheidungs Geſeßes wieder angeregt, wobei man 
von einem ſtrengen Geſetz über die Beſchränkung des zur Che: 
schließung erforderlichen Alters ein Hülfsmittel gegen das Leber: 
handnehmen der Eheſcheidungsprozeſſe und zur zweckmäßigen Be⸗ 
ſeſtigung der Ehen erwartete. Aug dieſen Anſichten entſtand dann 
der Ihnen ausführlich mitgetheilte Geſezentwurf. Die oben ge⸗ 
nannten Kommiſſionen des Stgatsraths geben zu; daß dem Staate mit 
überfrühen Ehen nicht gedient ſein kann, und daß die öffentliche 
Meinung, gegen dieſelben, gerichtet iſt. „Aber, heißt es in dem 
Gutachten wörtlich weiter, die Kommiſſionen ſind auch andererſeits 
der Anſicht, gerade bei dieſem, der allgemeinen Wohljahrtspoligei 
angehörenden, Gegenſtände ‚dürfe die Staatsgewalt nur möglichſt 
wenig durch direkten Zwang zu wirken trachten; ſie dürfe, um 
nicht in dem Bevormunden das richtige Maaß zu verfehlen, die 
natürliche Freiheit zu eng zu beſchränken und in Stelle, oft nur 
vermeinter oder erſt beſorglicher Nachtheile, wirkliche und noch 
viel größere geſellſchaftliche Uebel hervorzurufen, oder zu ſteigern, 
ſelbſt bel etwa erkannter wirklicher Mangelhaftigkeit der beſtehen⸗ 
den Geſetze, nur dann zu einem ſolchen,Einſchreiten ſich entſchließen, 
wenn ein auf zuverläſſiger Erfahrung über bedenklich zunehmenden 
Mißbrauch, gegründetes Bedürfniß ganz entſchieden und unabwei⸗ 
lich dazu auffordert. Daß ein ſolches Bedürfniß hier vorliege 
und Maaßregeln, wie die vorgeſchlagenen, erheiſche, von welchen 
ſogar alle Klaſſen der Staatsangehörigen ohne Ausnahme „ber 
troffen werden müßten, haben die Abtheilungen nicht zu erkennen 
vermocht. Was aber von den Abtheilungen aus andern Hülfs⸗ 
Akten und Notizen an Material entnommen worden, dürfte eher 
gegen, als für jene Vorausſetzungen ſprechen.“ Die weitere wie 
geſagt theoretiſch und praktisch ſehr gründliche Ausführung des 
Gutachtens giebt die Gründe für die mangelnde Bedürfnißfrage an 
und legt nicht wenig Gewicht auf die durch derartige Maßregeln 
beförderten außerehelichen Geburten und die jomik, bedrohte „Gilt: 
lichkeit; während andrerſeils mehrfache ſtatiſtiſche Nachweiſe geführt 
werden, aus denen erhellt, daß die überfrühen Ehen zu, den Selten— 
eiten gehören. „aan tan ug nel ae 
L Kr Yin Weiſe äußerte ſich der Staatsratly im Jahre 1837, 
welcher, wie Ihnen jene Namen ſeiner Mitglieder beweiſen, aus 
Männern beſtand, deren Beſeitigung als die erſte der jogenannten 
Errungenſchaften angeſehen wurde. Wahrſcheinlich hat Niemand 
der Herren daran gedacht, daß nach noch nicht 20 Jahren Preu⸗ 
en ein konſtitutionellerStagt ſein und Kammern oder vielmehr 
Häuſer elner Landed vertretung beſitzen werde, noch weniger aber 
hat man, wohl gedacht, daß vor faſt 2⁰ Jahren nach Ablehnung 
eines ſolchen Entwurſs ein, ähnlicher von Mitgliedern dieſer Lanz 
des⸗Vertretung angeregt ea Hoffentlich wird die Re- 
gierung den ausgeſprocheten“ Anſichten des. Staatz raths aus dem 
Jahre 1837 beitreten und den Antrag auf Exlaß eines Geſezes 
zur Veſchränkung des für Eingehung einer Ehe erforderlichen 
Alters und der damit verbundenen Beſchtänkung der Freizügigkeit 
ablehnen. . 84 I fü. A 
Berlin, 28. Dezember. Den „H. N.“ wird von hier 
unterm 27. Dezember telegraphürt: Es beſtehen keit direkte 
Wade en zwiſchen Rußland und den Weſtmächten. Die 
Miſſit u des ſßchſſchen Geſandten von Ses bach ſſt. in St. Pe⸗ 
tersburg über die Situation aufzuklären und zur Mäßigung zu 
rathen. Die Reutraliſation ded ſchwärzen Meeres wird von 
Rußland fortwährend ander verſtanden, als auf weſtmächllicher 


le „Elberfelder Zeitung“ widerlegt das neuerdings in der 

Preſſe wieder umlaufende Gerücht, wongch der Oberprüfident der 

Rheinprovinz, Herr v. Kleiſt⸗ Rezzo, demnächſt die Verwaltung 

det Provinz Brandenburg übernehmen würde. Hl, b. Kleiſt ver 

bleibe auf seinem Poſten am Rhein. g uk n ge 
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iſt leider ungegründet, im Gegentheil ſoll ſich, nach ſichern Nach⸗ 
richten, der Zuſtand des hohen Kranken gerade in dieſem Augen⸗ 
blick verſchlimmert haben, Ungeachtet der Unheilbarkeit des Uebels 
joll die Natur deſſelben doch einen Verzug mehrerer Monate ge— 
ſtatten, wie auch Schönleins Gutachten lautete, als er etwa 5 
Wochen in Warſchau war. DA == 
Breslau, 25. Dezbr.“ Die „Neue Oder Zeitung“ er⸗ 
klärt, daß am 31. em ber, Diefes Jahres ihre letzte Nummer 
ausgegeben werden wird. Ein 75 Jortbeſtand ſicherndes rs 
rangement war bereits zum Abſchluß gediehen, der Ausführung 
des Unternehmens haben ſich aber inzwiſchen Hinderniſſe entgegen⸗ 
geſtellt. 3 1 2/53 


een 1. Delft. 

Wien, 26. Dezember. Der in den letzten Tagen lebhaft 
geweſene Verkehr zwiſchen den Vertretern Englands, Frankreichs 
und der deutſchen Mittelſtaaten theils unter ſich, theils mit dem 
Grafen von Buol, iſt ſeit Beginn dieſer Woche in Stillſtand ge; 
kommen. Man wartet auf die St. Petersburger Antwort, über 
die bis zur Stunde natürlich nichts Beſtimmtes verlautet, wenn 


renzen kein unüberwindliches Hinderniß entgegenſtellen. Der aus 
St. Petersburg eingetroffene Courier Herr Sebadoff iſt, heute 
wieder mit Depeſchen des Fürſten v. Gortſchakoff dahin abgegan⸗ 
gen. Die definitive Antwort Rußlands auf die Friedensvorſchläge 
des k. k. Kabinets wird uuthmaßlich am 16. Januar (dem ge⸗ 
wöhnlichen St. Petersburger Courier⸗Wechſeltage) hier eintreffen. 
; er (Schleſ. Zig.) 

Das Journ. de Frankfort vom 24. d. M. hat einen Ein⸗ 
gangs⸗ Artikel über die Sendung des Grafen Eſterhazy nach St. 
Petersburg, welcher bei der Stellung dieſes diplematiſchen Blattes 
vermulhlich aus zuverläſſigeren Quellen geſchöpft iſt, als die Auf⸗ 
ſchlüſſe der Londoner, Pariſer und anderen Preſſen. Darnach 
ware nicht anzunehmen, daß Oeſterreich dem ruſſiſchen Kabinet 
das Eingehen in Unterhandlungen durch eine kategoriſche 
Fragſtelung zu erſchweren beabſichtige, worauf letzteres mit Ja 
oder Nein zu antworten hätte. Auch handle es ſich nicht um ein 
Ultimatum und wenn auch Graf Eſterhazy die ruſſ. Antwort jelber 
wieder nach Wien zu bringen hätte, wäre das doch nicht als 
Abrufung zu betrachten. Er überbringe ja ein Handſchreiben 
ſeines Kaiſers an den Kaiſer Alexander und daß ein ſolcher 
freundſchaftlicher Schritt gleich einen im entgegengeſetzten Sinne 
zur Folge haben ſollte, wäre nicht wahrſcheinlich. Er habe viel⸗ 
mehr die zu überbringenden Vorſchläge mit einer Darſtellung 
der Lage zu begleiten, worin ſein Hof ſich befinden würde, wenn 
dieſelben verworfen und der bedauerlichen Folgen, die ſich wider 
deſſen Will en g elle) darcus ergeben würden. Preußen 
ſcheine ſich einer Vethelligung an dieſen Vorſchlägen, enthalten 
zu haben und werde zu St. Petersburg dem Frieden im Allge⸗ 
meinen das Wort reden, ohne dem dortigen Hofe zu beſtimmten 
Bedingungen zuzureden, in deren Hinſicht es demſelben mehr freie 
Hand laſſen würde. Die deutſchen Mittelſtaaten würden durch 
Balerns und Sachſens Organ die Friedens⸗Unterhandlungen 
auf Grundlage der öſterreichiſchen Vorſchläge bevorworten. Es 
ſel auch glaublich, daß Rußland dieſelben zwar annehme, jedoch 
unter gewiſſen Amendements bezüglich der ausnahmlichen Lage, 
in welche es durch ſelbige verſetzt werden würde. 14 
65 Der „Voſſ. Z.“ ſchreibt man von hier: Es beftätigt ſich, 
daß ein diplomatiſches Einverſtändniß zwiſchen den Dezember 
Allürten zu Stande gekommen iſt; der diesfällige Vertrag, der 
keineswegs eine bloße Wiederauflage des Dezembertraltates iſt, 
liegt zur Ratifikation bereit und betrifft diejenigen, Wgaßregeln, 
welche ergriffen werden ſollen, falls Rußland die neue Interpreta- 
tion des dritten Garantiepunktes nicht annimmt. Er ſoll daun 
unverzüglich veröffentlicht werden, und Oeſterreich wird es außer⸗ 
dem übernehmen, denſelben dem Bundeßtage vorzulegen, Dahin 
abzielende Verhandlungen ſind bereits mit mehreren Mittelſtaaten 
angeknüpft worden. . = 

Marſchall Peliſſier, General La Marmora und Omer Pa- 
ſcha werden vom 15. d. ab in Konſtantinopel erwartet, von wo 
ſie ſich nach Paris zu einem großen Kriegdrath begeben ſellen; 
dieſem wird engliſcherſeits der britiſche Kriegsminiſter nebſt mehre⸗ 
ren anderen Notabilitäten beiwohnen. a i 2 
Diͤe vorgeſtern hier eingetroffene Nummer der Kreuzzeitung 
würde wegen einer an Se. Maj. den Sailer, Franz Joſeph in 
der Angelegenheit eines ehemaligen katholiſchen. Geiſtlichen, des 
nunmehr zum Proteſtantismus übergetretenen Böhmen Borzynski 
gerichteten, von Stahl, Hengſtenberg u. U, ausgegangenen Adreſſe 
mit Beſchlag belegt,, Wir Können, hinzufügen, daß die Adreſſe 
ſelbſt % ur Annahme nicht geeignet erkannt worten, und hie⸗ 
durch das, Prinzip fremder Dazwiſchenkunſt in einer rein inneren 
abgelehnt worden iſt. Zur Steuer der Wahrheit müſſen wir be 
merken, daß alle Meldungen über zuläſſige harte Behandlung 
Borzynskis der Wahrheit entbehren. ( — Die Sache iſt die, daß 
B. einzig und allein wegen feines, llebertrittes zum Proteſtantis-⸗ 
mus in langer Haft gehalten worden iſt. Ob er in dieſer Haft 
mehr oder weniger hart behandelt wurde, iſt eine Frage für ſich. — ) 

Ani Frankreich. ur | 
Paris, Freitag, 28. Dezember. Zu dem morgen ſtatt⸗ 
findenden Einzuge der Garden ſind mannigfache Vorbereitungen 
getroffen worden. a * f 
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Danemark. 

Kopenhagen, 25. Dezbr. Einer heute hier eingelau⸗ 
fenen kelegraphiſchen Depeſche zufolge iſt der Hafen von Korſör 
gänzlich vom Eiſe geſperrt. län N 
“0 „uaedrelandet“ enthält heute den Anfang einem vom 18. 
Dezember datirten längeren Schreibens ſeines Stockholmer Kor 
reſpondenten. Derſelbe erinnert, zuvörderſt daran, daß die in dem 
Traktate Schwedens mit den Weſtmächten enthaltene Arte 
daß Schweden keinen Theil jeineg Territoriums an Rußland e 
treten wolle, noch viel beſtimmter und in Bezug auf alle Staa⸗ 
ten in dem §. 78 der ſchwediſchen Verfaſſung ausgesprochen fei, 
in welchem ſie ausdrücklich dahin gehe, „daß kein Theil des Rei⸗ 
ches von dem Ganzen ‚getrennt werden darf, ſei es durch Verkauf, 
Verpfändung, Schenkung oder auf, andere Weiſe“. Uebrigens iſt 
jener Koörreſpondent mit, dem öffentlich bekannt gewordenen In⸗ 
Druck von R. 0 


den Zinſen und 


angewachſen. Dieſelbe trug bei ihrer Einführung 
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halte des Vertrages nicht zufrieden: derſelbe könne, da es ſich von 
ſelbſt verſtehe, daß die Weſtmächte in jedem Falle, wenn es ſich 
um einen Angriff Rußlands, auf Schweden „handle, zum Schutze 
deſſelben einſchreiten würden, nur als ein Mißtrauensvotum 
Schwedens gegen Rußland betrachtet werden. Doch kaumt er 
ein, daß vielleicht die wichtigſten Punkte des Vertrages dem Publi⸗ 
kum vorenthalten ſeien, in welchem Falle denn dieſe erſte und 
vorläufige Uebereinkunft bloß als eine Einleitung, nur 
als ein Vorwand, ein Manöver zu betrachten ſech nul die Auf⸗ 
merkſamteſt von dem Eigentlichen abzulenten und, dag Spie zu 
maskiren. Er fährt alsdann jo fort: „Ich darf itt Beſtümmt⸗ 
heit ſagen, daß in den Fabriken, welche Beſtellungen für die Aus⸗ 
rüſtung der Armee haben, niemals eine ſolche Emſigkei trſcht 
hat, wie gerade in der ſetzigen Zeit; ſämmtliche Reginientschefs 
haben Ordres erhalten, Alles in Bereitſchaft zu halten, — Dr: 
dres, welche als geheime mitgetheilt worden, aber natürlich von 
der Art ſind, daß das Geheimniß nicht lange b werden kann. 


Offiziere, die kürzlich um Erlaubniß nachgeſucht haben, unter der 


Hand den Beſcheid erhalten, daß dergleichen Geſuche „von vor⸗ 
lommenden Veranlaſſungen“ nicht bewilligt werden können. Hier 
in Stockholm iſt jezt nur Eine Meinung darüber, daß eine aktive 
Theilnahme von unſerer Seite vor der Thüre ſteht.“ (N. 3. 


Aus Norddeutſchland, 24. Dezember: Von wohl: 


unterricht ter Seite wird als beſtimmt mitgetheilt, daß Frankreich 


und Cagland nun auch einen Vertrag mit Danemarti abge⸗ 
ſchloſſen haben, welcher auf die nämlichen Punkte gerichtet wäre, 
die der Vertrag der Weſtmächte mit Schweden und Norwegen 
umfaßt. Die Auswechſelung der Ratifikationen und ſodann der 
Verkündung jener Uebereimtunft würde schon in nächſter Zeit ent⸗ 
gegengeſehen merden können. | 128 


Stettiner Nachrichten. az 
** Stettin, 29. Dezember. Nach dem Vertrage, welchen, wie 
wir geſtern bereits mitgetheilt haben, das er 
Stettiner Eiſenvahn-Geſellſchaft mit der Königl. Staatsregierung 
zum Zweck der Erbauung und des Betriebes der Hinterpommer ſchen 
Eiſendahn nach Köslin, mit Zweigbahn nach Kolberg, abgeſchloſ⸗ 
jen hat, wud letztere Bahn ein integrirender Theil der Berlin- 
Stettiner Bahn. Dagegen hat ſich der Staat die Beſtimmung der 
Linie und die Genehmigung des Bauplans vorbehalten. Ciebt das 
Unternehmen einen Reingewinn von über 4% — die Garantie der 
Bahn hat der Staat, wie wir mittheilten, mit 3 ½ % und die Ge⸗ 
jemals ße e ee iſenbahn mit % übernommen — 
ſo wird zunächſt Baier ee 5 de frühere Zufchüſſe zu 
n entſchadigt, den weiteren Gewi 
theilt ſie mit dem Staate. if 15 I a 
8 — „Oſtjee-⸗Ztg.“ macht zu dem Vertrage folgende fachliche 
emerkung: } j Tun? sun 1 D 
Dieſex Kontrakt mit dem Staat iſt jedenfalls für die Inhaber 


der Stammaitien der Berlin- Stettiner Bahn ſehr vo aft, 
indem, wenn auch die projettirte Hinterpommerſche en 


ahn 
Thaler toſten ſolte, die Verlin-Stettiner Bahn ſchlimmſten es 
nur 25,000 Thlr. jahrlich Zuſchuß zu zahlen hatte. Es iſt dies eine 
lehr unbedeutende Summe, wenn man erwägt, daß unzweifelhaft 
der Vertehr auf der alten Bahnſtrecke ſehr Na e apa 
wurd und dieſe Ausſicht alſo wohl mehrfach auf dieſem Wege wieder 
e e ee ne leer, een Etttin ls dae Hag unse 
Ver unR ungs- von für das 
n . " ne 8 
Ter Antheil, welchen die Stadt Stettin für die Beſoldung 
des Polizei» Beamten ⸗Perſonals pro 1854 zu beſtreiten Hatte, dellef 
ſich auf 3386 Thlr. 10 Sgr. 5 e 
* Die Einnahme der Kämmerei-Kaſſe aus dem Ertrage der 
Hundeſteuer ut dulch Die Ni der ne nee ee 8 end 
0 ug b a HH r. 
jahruch ein und hat im Laufe der Zeit bis 2000 N 1 1 9 5 


Eine andere Einnahme, welche bes Sa mmete- Nlfe venfalls in 


neuerer Zeit ſehr zu Statten kommt, iſt der ſeit 1848 bezogene ein 


BDrittel-antheil an der Mahlſteuer, er j ich auf ca. 1 
Tate default. 1 1 ahlſ Fustzpelner wanne j anten 8,200 


. Börfenberichte, 125 
Stettin, 29. Dezbr. Witterung; ſchön, letzte Nacht ge⸗ 
gie "Barometer 28“ 3%, eee . ebe { 1 
Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide ⸗ Zufuhr 
beſtehend aus: 8 W. Weizen, 12 W. Roggen, 1 8 
2 W. Erbſen, 10 W. Hafer. Bezahlt wurde hir Weizen 100— 108, 
Roggen 94—96, Werte 64-68, Erbſen 90—93 % Jr 25 Scheffel, 
Hafer 426 % 26 Scheffel. + 15 
Stroh s 8 ½ % de Schock. Heu 20 à 25 Sgr. de Ctr. 
92 re 00 a 6 d 3 1210 loco 8 aan Wee 
r S8. S9 pfd. gelber . 1 : 
RB N 17 ö Pl Bis ber Du 8 ualität 127 . bez., 
Roggen, die Frühjahr ſtill, andere Termine nicht verändert. 
In loco i Sec. 8% n bez., Sopfd. Yır 824%. 90 g bez. Auf Liefe⸗ 
‚zung, e Dezbr. und Dezember -Januar 91 Ag bez. und Br., Jer 


Frühjahr 91 ½ Ag. bez., 92 . Br. 


148 9 * 2 nino 
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Erb ſen, löco kleine Koch- nach Duin 90 % a 94 & bez, 

gal e Vantt-Bntge u ehe 

Br "ai 77% % bez. und Gd, Jer 


loco ohne Faß 11 % bez. Auf Liefe. 
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ink 71 7 + 
„Die telegraphiſchen Depeſchen melden 1 ie 


Berlin, 29. Dezember, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuld⸗ 


Spiritus, ſtille, Zu! Lief. 
ng Jer. „Dezember 11 e N Dezbr.-Januar und 
m g 127 nahm 


ſcheine 85 7% bez Pramien-Anleihe 3 ½ % 1081; bez. 4½ % Staats- 


ad- Poſen bez. Köln⸗Mindener 170 Fra 
Heere taats-Ei ubähn⸗Aktien 103 bez. a 4 
N n bez., dee De — 
t 90, 9 % bez. 
Rüböl loco 18% As. Br, % Dezember -Januar 18 ½ 01. 
bez., 181, Br., er April⸗Mai 17% . bez. 8 
Spiritus loco 32 ½ %. bez., z Dezember 32½ 3%, % bez, 
r., 7 April-Mai33%, Gd. 
ondon, 28. Dezember. Weizen, für engliſchen beſſere Stim- 
An in fremdem geringes Geichäft ; in Frühjahrs⸗Getrride wenig 
mfatz. uu iin 2 > is13 92 Sung. 
N 2 Naber pan, 28. Dezember. Weizen urd Nongen ohne Umſatz 
unverändert. Nappjaat % April L 107 nominell, Rüböl 7e April 
4 55. h 


Anleihe aer 527% % bezahlt. Berlin⸗Steltiner 1 Amndild- 
19 1 
zember 
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Fraßmann in Stettin 


